
24. Sept. 2026 Gemeinderätinnen- und Einwohnerrätinnenn-Treffen 17 Uhr Sti�tung Waldheim, Rehetobel

22. Okt. 2026 Input Referat Vorsorge 19 Uhr Hotel Krone, Speicher

19. Nov. 2026 Adventsanlass 19 Uhr Buchpunkt, Herisau

Nov./Dez. 2026 16 Tage gegen Gewalt an Frauen

Details und aktuelle Infos unter www.frauenzentrale-appenzellerland.ch

agenda

NR. 79 MAI 2026

Das Jahr 2026 steht unter einem 
besonderen Zeichen, weil gleich zwei 
wichtige internationale Schwerpunkte 
zusammenkommen: das Internationale 
Jahr der Bäuerinnen und Landwirtinnen 
sowie das Internationale Jahr der 
Freiwilligen für nachhaltige Entwicklung.

Beide verfolgen im Grunde dasselbe 
Ziel: Sie machen sichtbar, was im Alltag 
oft im Hintergrund passiert – obwohl es 
für unsere Gesellschaft enorm wichtig ist. 
Bäuerinnen leisten einen zentralen Beitrag 
zur Ernährungssicherheit, zur Pflege 
unserer Kulturlandschaft und zur regio-
nalen Identität. Freiwillige stärken mit 
ihrem Einsatz den sozialen Zusammen-
halt, ermöglichen Teilhabe und tragen 
dazu bei, nachhaltige Entwicklungsziele 
umzusetzen.

Gerade im Appenzellerland sieht man 
gut, wie eng Tradition, Gemeinschaftssinn 
und Engagement miteinander verbunden 
sind. Diese Werte prägen die Region 
stark und verdienen es, bewusster wahr-
genommen und wertgeschätzt zu werden.

Im Rahmen von «clara» der Frauen-
zentrale Appenzellerland möchten wir 
diesen Themen Raum geben. Mit Inter-
views und Beiträgen sollen Stimmen 
sichtbar werden, die sonst eher selten 
gehört werden.

2026 ist damit eine gute Gelegenheit, 
genauer hinzuschauen – auf Menschen, 
die mit ihrer täglichen Arbeit und ihrem 
freiwilligen Engagement viel dazu 
beitragen, dass unsere Gesellschaft funk-
tioniert. Oft leise, aber mit grosser 
Wirkung.

Liebe Grüsse
Sandra Weiler, Präsidentin

Im Jahr der Freiwilligen-Arbeit



T E X T  U N D  B I L D :  M O N I C A  D Ö R I G

«Ich bin in meinem Traumjob 
angekommen»
Rund 40 Prozent der Menschen, die mit ihrer Arbeit in der Landwirtscha�t für unsere Ernährung sorgen, 
sind Frauen – weltweit. Sie leisten meist unsichtbar einen grossen Teil der Arbeit im System der 
Lebensmittelproduktion. Das Bild der bäuerlichen Welt prägen jedoch vornehmlich Männer. Mit dem 
UNO-Jahr der Bäuerinnen sollen Landwirtinnen, Agronominnen, Betriebsleiterinnen und landwirt-
scha�tliche Angestellte ins ö�entliche Blickfeld gerückt werden. 
 Die Frauen, die in der Schweizer Landwirtscha�t tätig sind, entsprechen o�t nicht mehr dem 
konservativen Rollenbild der vorhergehenden Generationen. Sie haben einen anderen Beruf gelernt und 
über diesen teilweise neben der Tätigkeit auf dem Hof noch aus. Sie sind ausgebildete Landwirtinnen, 
studierte Agronominnen, Familien- und Hofmanagerinnen, Geschä�tsfrauen und nicht selten kreativ 
in der Entwicklung von eigenen Arbeitsbereichen und Zusatzeinkommen. «clara» hat mit zwei jungen 
Landwirtinnen und Agronominnen gesprochen.

Die Familie von Muriel Giger 
Kofler ging im Fürstentum Liechten-
stein, wo sie aufgewachsen ist, 
«z’Alp», angestellt von Alpgenos-
senscha�ten. Das Berufsfeld hat sie 
immer interessiert. Ende vergange-
nes Jahr hat die Agronomin den 
Landwirt Lorenz Giger aus Teufen 
geheiratet, zusammen haben sie 
kürzlich den Hof seiner Eltern 
übernommen, ein Milchwirtscha�ts-
betrieb mit Aufzucht an der Grenze 
zu Bühler. Den Betrieb leitet ihr 
Mann mit Unterstützung ihres 

Schwiegervaters. Die 27-Jährige 
arbeitet als Lehrerin und Beraterin 
am Landwirtscha�tszentrum in 
Salez. «Ich bin in meinem Traumjob 
angekommen», schwärmt sie. Sie 
lobt das Arbeitsethos der Lernen-
den und den gegenseitigen Res-
pekt. «Alles passt rundherum; die 
Zusammen arbeit im Team ist toll». 

Sie haben die Matura gemacht. 
Was bewog Sie, danach 
eine Lehre als Landwirtin zu 
absolvieren?
Das Feld der Agronomie hat mich 
immer stark interessiert. Ich wollte, 

bevor ich studiere, eine prakti-
sche Lehre machen. Danach 

habe ich an der HAFL (Hoch-
schule für Agrar-, Forst- 
und Lebensmittelwissen-
scha�ten) Agronomie mit 
Schwerpunkt Nutztier-

wissenscha�t studiert. 
Jetzt arbeite ich im 
Vollpensum in Salez 
und unterrichte haupt-
sächlich Nutztierfütte-
rung. 

Wie nehmen Sie die Veränderung 
im Beruf, im Schulbetrieb und in 
der Landwirtscha�t wahr?
Damals, vor noch nicht einmal zehn 
Jahren, war ich die einzige Frau in 
meiner Klasse in Salez. Im neuen 
Schuljahr wird es bei uns erstmal 
eine Klasse mit mehr Frauen als 
Männer geben. Mit der Mechanisie-
rung der Landwirtscha�t ist die 
Arbeit körperlich nicht mehr so 
anstrengend wie früher. Die Viel-
fältigkeit und Selbstständigkeit 
machen den Beruf auch für Frauen 
attraktiv. 

Ich stelle fest, dass die Land-
wirtinnen sehr gut akzeptiert sind. 
Es wird ihnen zugetraut, dass sie 
einen Bauernhof erfolgreich führen 
können – und die Frauen trauen 
es sich vermehrt auch selbst zu. 
Heutzutage werden Be triebe immer 
ö�ter auch Töchtern mit Ausbildung 
zur Landwirtin übergeben. 

Wo sehen Sie momentan die 
grössten Herausforderungen für 
Landwirtinnen?
Hauptsächlich im schwierigen 
Marktumfeld, wie bei den Männern 
auch. 

Ich denke, mit dem Genera-
tionswechsel hat sich die Situation 
für die Frauen verbessert. Immer 
mehr Frauen sorgen vor für den Fall 
einer Scheidung oder für die Zeit 
nach der Pensionierung. Ab 2027 ist 
in der Direktzahlungsverordnung Muriel Giger Kofler



der Sozialversicherungsschutz für 
mitarbeitende Ehepartnerinnen 
zwingend. Ich persönlich finde 
diese Lösung nicht optimal. 

Wie sehen Sie Ihre Zukun�t als 
Landwirtin? 
Ich will auf jeden Fall als Lehrerin 
und Beraterin weiterarbeiten. Ich 
trage damit auch zum Einkommen 
bei. Mein Mann Lorenz ist Betriebs-
leiter und Besamungstechniker. 
Vorläufig bewirtscha�tet er unseren 
Hof zusammen mit seinem Vater. 
Meine Schwiegereltern sind Vorbil-
der für uns: Sie haben vorgelebt, 
wie man Landwirtscha�t und Fami-
lie mit ausserbetrieblicher Tätigkeit 
und Karriere vereinbaren kann.

Was machen Sie am liebsten auf 
dem Hof?
Unsere Lieblingsarbeit ist Melken. 
Wir machen das gerne zusammen. 
Und darum wird es bei uns keinen 
Melkroboter geben (lacht). j

T E X T  U N D  B I L D :  M O N I C A  D Ö R I G

Wunderschöne Arbeit 
mit grossem Gestaltungs-
spielraum

Rahel Mettler hat zusam-
men mit ihrem Ehemann Hansueli 
im Mai einen Landwirtscha�ts-
betrieb in Urnäsch übernommen. 
Sie ist auf einem Bauernhof in 
Urnäsch aufgewachsen und nach 
der Erstausbildung als Medizi nische 
Praxisassistentin mit an schliessen-
der Berufsmatura verbrachte sie 
einige Monate auf einer Farm in 
Irland. Danach hat sie die Aus-
bildung zur Landwirtin absolviert 
und anschliessend an der HAFL 
Agronomie studiert. Die 35-jährige 
Mutter von zwei Buben arbeitet seit 
sieben Jahren auf dem Landwirt-
scha�tsamt Appenzell Innerrhoden. 
Bis vor kurzem hat sie es geleitet. 
Jetzt ist sie Stellvertreterin, um 
genug Kapazitäten zu haben für die 
Familie und die Übernahme des 30 
Hektaren grossen Hofs «Tüfenberg» 
mit Kälbermast.

Was hat Sie motiviert, Landwirtin 
und Agronomin zu werden und 
nun gemeinsam mit Ihrem Mann 
einen eigenen Hof zu bewirt-
scha�ten?
Ich habe festgestellt, dass 
mir eine Arbeit im Kontakt 
mit der Natur mehr ent-
spricht als die Tätigkeit in 
einer Arztpraxis. Mich hat 
auch das interessante 
Studium gereizt. Mit des-
sen Abschluss bot sich 
mir eine grössere Aus-
wahl an Stellen. Die Arbeit 
im Landwirtscha�tsamt 
finde ich sehr spannend. 
Es geht um den Vollzug der 

Direktzahlungen, um landwirt-
scha�tliche Beratung, um Alpwirt-
scha�t, um Pflanzenschutz, Struk-
turveränderungen und innovative 
landwirtscha�tliche Projekte. Ich 
habe viel gelernt. Der Kontakt mit 
anderen Amtsleitenden in der gan-
zen Schweiz war bereichernd. Noch 
gibt es in diesen Positionen nicht 
viele Frauen, aber das ändert sich 
gerade.

Den Hof der Eltern hat mein 
Bruder übernommen. Mein Mann 
und ich konnten den Betrieb seines 
Onkels übernehmen. Hansueli ist 
gelernter Zimmermann und auch 
Landwirt; er hat dem Onkel schon 
seit langem geholfen. Nun tauschen 
sie die Rollen; der Onkel wird uns 
unterstützen.

Wir freuen uns darauf, unsere 
eigenen Chefs zu sein. Mein Mann 
wird weiterhin auch als Zimmer-
mann arbeiten und ich möchte die 

I M P R E S S UM
Frauenzentrale Appenzellerland 
www.frauenzentrale-appenzellerland.ch 

Mit Unterstützung von Rahel Mettler

Korrigenda zu clara 2025-2
Bei den Interviews von Angela 
Koller und Susann Metzger wurde 
bei der vorletzten Frage leider die 
Antwort verwechselt. Für diesen 
Fehler entschuldigen wir uns viel-
mals. 
Frage: Angenommen Sie könnten 
wählen, an welchem anderen Ort 
auf der Welt Sie Ihre Tätigkeit 
ausüben können, wo wäre das 
und warum dort? 
Richtig ist – Angela Koller: Island 
oder Norwegen; beide Länder 
habe ich als Touristin besucht und 
haben mir sehr gefallen. Es wäre 
spannend, dort einer politischen 
Tätigkeit nachzugehen. 
Susann Metzger: Mir gefällt es 
sehr in unserem schönen Appen-
zellerland, da will ich nicht tau-
schen. 



vielseitige Tätigkeit im Landwirt-
scha�tsamt weiter ausüben. Da -
neben werde ich meinen eigenen 
Bereich au�bauen: Ich habe immer 
gern etwas mit Milch gemacht. 
Während des Studiums arbeitete 
ich im Wallis in einer Alpkäserei; 
das habe ich geliebt. Nun werde 
ich «Hofglace» herstellen. 

Was sind für Sie als Bäuerin die 
aktuellen Herausforderungen?
Der Hof Tüfenberg ist gut auf-
gestellt. Privat geht es nun darum, 
unseren Platz als Bauernfamilie zu 
finden und uns in die individuellen 
Rollen einzuleben. 

Für Frauen auf Landwirt-
scha�tsbetrieben ist es manchmal 
eine Herausforderung, ihre An -
sprüche zu formulieren; sie arbei-
ten o�t im Hintergrund und ihr 
wertvoller Beitrag ist o�t nicht 
sichtbar. Das sollten wir ändern. 
Wir Frauen sollten uns getrauen, 
hinzustehen und über unsere 
Bedürfnisse und den Wert unserer 
Arbeit zu sprechen. Auch über die 
Arbeitsteilung sollte o¦en gespro-
chen werden: Im konservativen 
Bild der Bauernfamilien gibt es 
wenig Akzeptanz für Männer, die 
auch Familien- und Hausarbeit 
verrichten oder für Eltern, die ihre 
Kinder im Hort betreuen lassen, 
wie wir. 

Langfristig werden die tiefen 
Löhne der in der Landwirtscha�t 
Beschä�tigten eine Herausforde-
rung bleiben sowie die agrarpoli-
tischen Entwicklungen.

Was ist für Sie das Schönste am 
Leben als Landwirtin?
Es ist einfach wunderschön im 
Kreislauf der Natur zu arbeiten, im 
Kontakt mit Tieren und Pflanzen. 
Und die Familie ist mittendrin. Wir 
haben grossen Gestaltungsspiel-
raum, das ist toll. j

Liebe Leserinnen, lieb
e Leser

Für die kommenden 

Sommertage und allfälligen 

Ferien wünschen wir viele 

wärmende Stunden und viel 

Spass.

Ihr Vorstand

Frauenzentrale 

Appenzellerland

T E X T  U N D  B I L D :  H E S T E R  R Y F F E L

Kampagne «Gewaltlos am 
Kantonal Turnfest»

Zusammen mit dem Amt für 
Chancengleichheit lanciert die 
Frauenzentrale Appenzellerland 
eine Kampagne «Gewaltlos am 
Kantonal Turnfest». Sämtliche Toi-
Toi-WCs werden mit vier unter-
schiedlichen Sujets be stückt. Dar-
auf ist auch die neue Telefon -
nummer 142 sichtbar.

Die Frauenzentrale Appenzel-
lerland wünscht allen Turnerinnen 
und Turner ein gewaltloses unver-
gessliches Turnfest. j

NEIN
HEISST NEIN!

Opfer-
hilfe 142
Polizei

Sprich darüber!

Du bist nicht allein!

117 

Hol‘ dir Hilfe!

MÄNNER
SCHLAGEN NICHT!

STARKE

Hol‘ dir Hilfe!

Opfer-
hilfe
Polizei

Sprich darüber!Du bist nicht allein!

142
117

GEWALT
HAT KEINEN PLATZ!

Opfer-hilfe
Polizei

Sprich darüber!Du bist nicht allein!

142
117

Hol‘ dir Hilfe!

HELFEN
STATT WEGSCHAUEN!

Opfer-
hilfe

Polizei

Sprich darüber!

Du bist nicht allein!

142
117

Hol‘ dir Hilfe!



T E X T :  V O R S TA N D ;  B I L D E R :  F S P  W E R B E T E C H . C H

Vorstellung neuer 
Vorstand
Zwei neue Mitglieder kompletieren den Vorstand der Frauenzentrale 
Appenzellerland. 

Sandra Weiler
Präsidentin

Piera Müller
Kurse / Vizepräsidentin

Hester Ry�el
Geschä�tsstellenleiterin

Rebekka Forster
Aktuariat

Martina Ne�
Vertretung Kollektivmitglieder

Martina Santaguida
Medien

22. Oktober, 19 Uhr,
Hotel Krone, Speicher
Input-Referat: «Ganz Frau – 
finanziell unabhängig in die 
Zukun�t»
Referentin: 
Sozialversicherungsfachfrau 
mit eidg. FA und dipl. Finanz-
beraterin IAF
Kosten: Mitglieder gratis / 
Nichtmitglieder CHF 10 
(inkl. Apéro)
Anmeldung nicht nötig

19. November 19 Uhr,
Buchpunkt, Herisau
Adventsanlass mit 
Büchervorstellung
Platzzahl: 20 Personen
Kosten: Mitglieder gratis / 
Nichtmitglieder CHF 15 
(inkl. Apéro)
Anmeldung: kurse@frauen-
zentrale-appenzellerland.ch

2026
August – Dezember

24. September, 17 Uhr,
Sti�tung Waldheim, 
Rehetobel
Gemeinderätinnen- und 
Einwohnerrätinnen-Tre�en

25. November bis 
16. Dezember
16 Tage gegen Gewalt an 
Frauen

Programm



Carte jaune
Frage der letzten Interview-
partnerin: Was hat Sie zuletzt 
erfreut, zu Tränen gerührt?
CONY KÜNZLER d Neulich wurde ich 
an die Samaritervereins-Hauptver-
sammlung in Herisau eingeladen. 
Dann habe ich auch noch Blumen 
als Dank für meine Arbeit erhalten. 
Diese Wertschätzung hat mich 
extrem gefreut und zu Tränen 
gerührt. 

Was machen Sie, wenn Sie spon-
tan zwei Stunden frei haben?
C.K. d Wenn ich spontan zwei 
Stunden frei habe, besuche ich 
gerne meine Mami. Wir spielen 
zusammen oder sitzen einfach 
gemütlich beisammen und plau-
dern. Diese Zeit mit ihr bedeutet mir 
viel. O�t zieht es mich aber auch in 
die Natur. Dann gehe ich allein
oder mit meinem Mann spazieren. 
Draussen kann ich abschalten, 
durchatmen und einfach den 
Moment geniessen.

Worüber haben Sie sich zuletzt 
gewundert? 
C.K. d Manchmal wundere ich 
mich, warum sich manche Menschen 
verhalten, als wären sie von grösse-
rer Bedeutung als andere. Umso 
mehr staune ich über meine Toch-
ter. Es beeindruckt mich, wie selbst-
verständlich sie alles unter einen 
Hut bringt – Arbeit, Vereinsleben 
und vieles mehr.

Wer hat Sie in Ihrem Leben am 
prägendsten gefördert? 
C.K. d Mein letzter Arbeitgeber hat 
mich besonders geprägt. Obwohl ich 
keine KV-Ausbildung hatte, arbei-
tete ich im Verkaufsinnendienst als 
Sekretärin. Er hat mir viel Vertrauen 

geschenkt und mich stets unter-
stützt. Dadurch habe ich gelernt, 
dass man auch ohne den klassi-
schen Weg viel erreichen kann 
– wenn jemand an einen glaubt und 
einem eine Chance gibt.

Haben Sie ein Vorbild? 
C.K. d Ein konkretes Vorbild habe 
ich nicht. Ich bewundere aber 
Menschen, die trotz schwieriger 
Schicksalsschläge immer wieder 
aufstehen und weitergehen. Diese 
Stärke beeindruckt mich sehr. Ich 
selbst habe immer versucht, meinen 
eigenen Weg zu gehen und mich 
nicht zu sehr nach anderen zu 
richten.

Worin unterscheidet sich Ihr 
heutiges Leben von Ihren Vorstel-
lungen, die Sie als Teenager 
davon hatten? 
C.K. d Als Teenager habe ich 
mir immer eine grosse Familie 
gewünscht. Doch das Leben verläu�t 
manchmal anders als geplant. 
Heute habe ich eine gesunde 
Tochter – und dafür bin ich sehr 
dankbar.

Worin unterscheidet sich grund-
sätzlich Ihr Leben vom Leben 
Ihrer Grossmutter, als sie so alt 
war wie Sie heute? 
C.K. d Meine Grossmutter hat 
immer alles gegeben, was sie hatte, 
und ihre eigenen Bedürfnisse o�t 
hintangestellt. Diese Generation hat 
sehr viel geleistet. Ich finde es 
schade, dass vieles von ihrem 
Wissen heute verloren gegangen ist 
– zum Beispiel alte Hausmittel 
und traditionelle Erfahrungen, die 
früher ganz selbstverständlich 
weitergegeben wurden.

Mit welcher Person aus der 
Politik würden Sie sich gerne 
unterhalten – und worüber? 
C.K. d Ich würde mich gerne mit 
Yves Noël Balmer über das Gesund-
heitswesen in Appenzell Ausser-
rhoden unterhalten. Dieses Thema 
beschä�tigt viele Menschen und 
ist sehr wichtig für unsere Region.

Mit welcher Person würden Sie 
gerne einmal tauschen und 
warum? 
C.K. d Eigentlich würde ich mit 
niemandem tauschen wollen, denn 
ich bin zufrieden mit meinem Leben. 
Wenn überhaupt – auch wenn ich 
es mir selbst nicht zutrauen würde 
– dann vielleicht mit Mona Vetsch, 
einfach weil ich es faszinierend 
finde, was sie macht. Sie ist eine 
inspirierende Frau und hat die 
Fähigkeit, mit ganz unterschied-
lichen Menschen o¦en und unkom-
pliziert ins Gespräch zu kommen.

Was würden Sie gerne einmal 
ausprobieren – und warum? 
C.K. d Mich würde es sehr interes-
sieren, die Gebärdensprache zu 
erlernen. Diese Form der Kommuni-
kation fasziniert mich, weil sie eine 
ganz eigene Welt erö¦net und 
Menschen miteinander verbindet. 
Was ich hingegen sicher nie auspro-
bieren würde, ist Bungee-Jumping.

Welche Frage möchten Sie an 
Irene Bruderer, ehemalige Labor-
chefin im Spital Heiden und 
Verwaltungsrätin im MAiH beim 
nächsten «Carte Jaune» stellen?
C.K. d Warum sie sich trotz ihrer 
Pensionierung weiterhin so enga-
giert für das Gesundheitswesen 
einsetzt.

Seit vielen Jahren setzt sich Cony Künzler aus Lutzenberg mit grosser Leidenscha�t für das 
Samariterwesen ein. Besonders ihre wertvolle Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
sowie ihr langjähriges Engagement haben ihr die Nomination zur «Ostschweizer Samariterin 
des Jahres» eingebracht.

F R A G E N :  S A N D R A  W E I L E R

Carte jaune
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